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1. Die Schwächen der gegenwärtigen Ausbreitungsthese “Vogelzug”
(1) Die Ausbrüche der neuen Form der Vogelgrippe, hervorgerufen durch den Typ H5N1 des Influenza-Virus („Vogelgrippe“/“Geflügelpest“), entwickelten sich von Ostasien (China, Vietnam, Indonesien) aus nordwest- und westwärts (Kasachstan, Donaudelta, Osttürkei) und damit q u e r zu den Zugrichtungen der Vögel, nicht entlang der Zugrouten.

(2) Wildvögel starben und wurden damit als infiziert erkannt; sie sind also empfindlich für das Virus und nicht einfach immun (wie sollten sie das geworden sein?).

(3) Die Ausbrüche von Vogelgrippe in Haltungen von Hausgeflügel fanden nicht während oder gleich nach den Zugzeiten der Vögel statt, sondern davor, dazwischen oder danach (wie die jüngsten Fälle in der Türkei).
(4) Fernflüge von Zugvögeln, insbesondere der als Hauptüberträger ins Auge gefassten Wildenten und Wildgänse, erfordern sehr viel Kraft und setzen beste Kondition für den viele Stunden und Tage anhaltenden Kraftflug voraus. Wie das infizierte Vögel schaffen sollen, ist bis dato völlig unklar, nachdem das Virus im Hausgeflügel eine sehr hohe Virulenz mit schneller Entwicklung der Krankheit und Tod innerhalb von wenigen Tagen zeigt.

(5) Vor einer durchaus möglichen Immunisierung „der Wildvögel“ hätte es große, höchst auffällige Epidemien bei diesen geben müssen („Massensterben“). Solche wurden aber nicht festgestellt.

(6) Es starben auch Säugetiere, darunter Zibetkatzen (Civet Cats)  in Vietnam, die mit Fisch gefüttert worden waren.

Ein sinnvoller Zusammenhang mit dem Vogelzug als Ausbreitungsweg und Infektionsquelle sowie eine hinreichende Begründung für die „Stallpflicht“ des Geflügels lassen sich daraus nicht ableiten. Wie sollten überhin fliegende Enten einen Hühnerhof unter ihnen „infizieren“? 
Doch was kommt/käme sonst in Frage?
2. Grenz- und Straßenkontrollen mit Beschlagnahmung von Nahrungsmitteln für den menschlichen Verzehr

Maßnahmen dieser Art werden seitens der Behörden für notwendig und sinnvoll gehalten, um die Einschleppung des Virus „auf dem Landweg“ und durch Menschen zu verhindern. Dafür gibt es offenbar hinreichend virologisch abgesicherte Gründe. Das Virus kann also durchaus auch mit Lebensmitteln eingeschleppt werden und nicht nur über infizierte, aber (noch) lebende Vögel!

Daraus ergibt sich der zwingende Schluss, dass dies auch beim Futter für das Hausgeflügel so sein kann oder gar so sein sollte. In Frage kommt Futter mit hohem Gehalt an Proteinen tierischer Herkunft, das 

· nicht komplett über 70°C (Inaktivierungstemperatur für die Viren) erhitzt und

· feucht genug geblieben ist.

Denn Viren dieser Art benötigen für die Weiterexistenz außerhalb des infizierten Tierkörpers Feuchtigkeit und eine proteinreiche Umgebung. Sie vertragen Trockenheit und Hitze über 70°C nicht.

Welche Art von Futtermitteln käme hierfür als Virusträger in Betracht? Es sind dies in erster Linie Produkte, die Fisch“mehl“ und/oder Fleischabfälle enthalten und auf der Basis von „Milch“ oder nicht ganz trockenen Pellets oder als Rohprodukte in großen Massen in Containern transportiert werden. Sollte Geflügelfutter dieses Grundtyps die Quelle der Vogelgrippeviren sein, würde sich die Herkunft dieses Virus gleichsam von selbst anzeigen und das Problem seiner Entstehung und Veränderung lösen: Große Seevogelkolonien im unmittelbaren Nahbereich der Fanggebiete für Kleinfische, aus denen Fischmehl hergestellt wird. Solche Seevogelkolonien gibt es überall dort, wo sehr ergiebige Fischgründe vorhanden sind; im Tropen- und Subtropengürtel der Erde insbesondere an der südwestafrikanischen Küste (Benguela-Meeresstrom) und an der südamerikanischen Westküste (Humboldt- & Peru-Strom mit den größten Seevogelkolonien). 
Seevögel, die in Großkolonien („Millionenstädte“) brüten, erfüllen zudem wichtige biologische Grundvoraussetzungen für Erhaltung und Abänderung (Mutation) des Vogelgrippevirus. Die Vögel stehen in großer Zahl, buchstäblich zu Millionen, in sehr engem Kontakt zueinander. Sie leben von Kleinfischen, die sie tauchend (Kormorane, Pinguine), stoßtauchend (Tölpel, Meerespelikane) oder schwimmend (Möwen) fangen. Dabei geraten oft viele von ihnen in die Fangnetze der Fischkutter und danach als „Beifang“ ins Fischmehl, da wohl nirgends die gefangenen, ertrunkenen Seevögel vor der Verarbeitung der Fische herausgeholt werden. 
Zudem können Arten, wie die Möwen, mit ihrem Kot den Fang unmittelbar vor seiner Verarbeitung infizieren. Großkolonien von Seevögeln können deshalb sehr wohl unerkannt Dauerzentren (Endemieplätze) für die Viren sein. Massensterben von Seevögeln gibt es immer wieder, aber sie werden kaum näher auf die Ursache hin untersucht.
3. Ausbreitungsweg und Ausbreitungsmuster

Der Grundstamm des Vogelgrippevirus wurde offenbar schon vor rund einem halben Jahrhundert in Südafrika entdeckt. In der Nähe davon befinden sich die zweitgrößten Seevogelkolonien des subtropischen Bereichs am Benguela - Strom. Von dort kommen großen Mengen Fischmehl und andere Fischprodukte, die in alle Welt verteilt werden. 
Vietnam begann Ende der 1990er Jahre mit dem Import von Fischmehl zum Aufbau großer Geflügelzuchtanlagen; China vergrößerte die eigenen Bestände von Geflügel im Verlauf des letzten Jahrzehnts gewaltig. Beide Staaten sind als Großproduzenten von Geflügelfleisch seither nicht in der Lage, über die Eigenproduktion des Landes das nötige Geflügelfutter zu erzeugen. Die Ausbrüche von Vogelgrippe fallen daher in eine Zeit sehr starker Ausweitung der Geflügelproduktion in Ostasien. In Vietnam kam es über „Fisch“ auch zur Infektion (mit Todesfolge und den für Menschen typischen Symptomen der Vogelgrippe) von Zibetkatzen.

Kleine, aber hoch frequentierte Handelswege, ganz erheblich erleichtert durch die weltpolitischen Entwicklungen nach dem Zerfall des Sowjetreiches, führen von China nach Sibirien und Kasachstan sowie von den Fischgründen des Schwarzen Meeres und/oder des Kaspischen Meeres nach Kasachstan und in die Türkei. Es ist kaum anzunehmen, dass in der Osttürkei mitten im Winter das befallene Geflügel mit Futtermitteln versorgt worden war, die auch für den menschlichen Verzehr geeignet gewesen wäre. Früher war es selbst in Deutschland üblich, das Geflügel im Spätherbst/Frühwinter zu schlachten („Weihnachtsente/Gans“), um den Winter über nicht füttern zu müssen. 
Geflügelfutter, das nach Vietnam oder in die Osttürkei gelangt, ist mglw. nicht von derselben Qualität der Herstellung und im Vertrieb wie nach Deutschland und in die EU importiertes Futter. Entscheidende Punkte dürften die vollständige Erhitzung auf über 70°C sein, aber auch die Frage, ob Möwen Zugang zu den Rohstoffen hatten und ob Seevögel mit in die „Verarbeitung“ hinein gekommen sind.

Proben, um dies zu klären, lassen sich mit den inzwischen verfügbaren molekulargenetischen Methoden vergleichsweise einfach durchführen, um entweder die Nachweise zu erbringen oder die Unbedenklichkeit des Geflügelfutters abzusichern. Parallelitäten zur BSE - Krise drängen sich in der gegenwärtigen Situation geradezu auf. 

Die derzeit einseitige Fixierung auf die Möglichkeit, dass die „Zugvögel“ das Virus verbreiten, würde im Klartext bedeuten, dass es dagegen keinen Schutz gibt. Denn Vögel fliegen weltweit immer und so gut wie überall umher. Sie werden sich nie kontrollieren lassen! Infizierte Zugvögel sind kein „Beweis“ oder Gegenargument; die Aufnahme des Vogelgrippevirus kann natürlich überall dort passieren, wo wild lebende Vögel zusammen mit Hausgeflügel an infiziertes Futter kommen.
Können wir es uns in der gegenwärtigen, Besorgnis erregenden Situation leisten, die Möglichkeit der Verbreitung über Futtermittel unbeachtet zu lassen? Geeignete Maßnahmen, auch zum Ausschluss dieser Möglichkeit, würden einen sehr geringen Teil dessen kosten, was zur Bekämpfung der Vogelgrippe bereits global wie national zur Verfügung gestellt worden ist. Für die Geflügelhaltung in Deutschland kommt es sicherlich weit mehr darauf an, sicher sein zu können, dass die Erreger nicht aus den Futtermitteln kommen als die astronomisch geringe Möglichkeit auszuschließen, dass vorbei fliegende Zugvögel das Virus auf geheimnisvolle Weise hinterlassen.
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